V orträge, 

gehalten  anlässlich  der 

luhiläen 

der  26jährig;e«  ^legieruttg:,  der  .Lebettsrettu»^, 
der  silbemott  Utocbzeit 
und  des  tunfzigsten  ßteburtstags 

Sr.  Majestät  des  Kaisers  Franz  Josef  I. 

von 

Rabb.  Dr.  Ad.  Frankl-Grün, 

k.  k.  Ileeres-Seelsorger. 


Der  Reinertrag  ist  den  Verwundeten  gewidmet. 
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der  silbemen.  JjJacbzieit 
und  des  fünfzigste«  ßreburtstags 

Sr.  Majestät  des  Kaisers  Franz  Josef  I. 

von 

Rabb.  Dr.  Ad.  Frankl-Grün, 

k.  k.  Heeres-Seelsorger. 


Der  Reinertrag  ist  den  Verwundeten  gewidmet. 
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VORWORT. 


Vor  meinem  Scheiden  aus  dem  Militärverbande,  dem  ich  seit 
dem  Jahre  1869  angehöre,  innerhalb  welcher  Zeit  ich  durch  den 
Verkehr  mit  hochgestellten  Würdenträgern  der  Armee  die  erhebende 
Überzeugung  gewonnen  habe,  dass  nur  im  Heere  • — ■ entsprechend 
den  Intentionen  des  obersten  Kriegsherrn  — ■ factische  und  praktische 
Gleichberechtigung,  ungeschmälerte  Duldung  und  Schonung  jeder 
religiösen  Überzeugung  herrscht:  vor  meinem  Austritte  aus  dieser 
achtungswerthen  Körperschaft  fühle  ich  mich  veranlasst,  die  während 
meiner  Dienstzeit  an  den  Jubiläen  des  Kaisers  angesichts  der  hiesigen 
politischen  und  militärischen  Behörden  gehaltenen  Keden  zu  ver- 
öffentlichen. *)  Wenn  diese  in  der  gegenwärtig  besonders  ernsten, 
die  Einsetzung  aller  Kräfte  für  das  Wohl  des  Staates  erheischenden 
Situation  zur  Hebung  opferwilliger  Vaterlandsliebe,  zur  Förderung 
patriotischer  Hingebung  beitragen,  dann  sind  sie  ein  schwacher,  doch 
bestmöglicher  Dank  gegen  den  edlen  Monarchen,  den  hochherzigen 
Schöpfer  der  Institution  der  jüdischen  Feldprediger,  zu  deren  Ersten 
ich  die  Ehre  habe  mich  zu  zählen. 


Der  Verfasser. 


Kremsier,  im  Februar  1882. 


*)  Zur  Feier  des  Regierungs -Jubiläums  trug  ich  im  Kreise  meiner 
Collegen  aus  Österreich  am  Rabbiner  - Seminar  zu  Breslau  folgende,  von  mir 
ins  Hebräische  übersetzte  Volkshymne  vor,  welche  ich  bei  patriotischen  An- 
lässen als  Gebet  zu  benützen  pflege,  und  die  nach  dem  ürtheile  der  Sach- 
verständigen für  den  gesanglichen  Theil  bei  vaterländischen  Festgottesdiensten 
sehr  geeignet  ist. 


I. 


Zum  Jubiläum  der  25jährigen  Regierung, 

2.  Dezember  1873. 

Volkshymne. 
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n. 

Zum  Jubiläum  der  Lebensrettung, 

18.  Februar  1878. 


Meine  Andächtigen! 

Ein  trauriges  und  zugleicli  freudiges  Ereignis  bezeichnet  der 
heutige  Gedenktag  in  der  Lebensgeschichte  unseres  allgeliebten 
Monarchen.  Denn  heute  vor  fünfundzwanzig  Jahren  hat  die  Hand 
eines  Verruchten  es  gewagt,  gegen  das  uns  Allen  th euere  Leben 
des  glorreichen  Kaisers  ein  Mordgeräth  zu  richten,  und  heute  vor 
fünfundzwanzig  Jahren  hat  die  wachsame  Vorsehung  ihre  schirmenden 
Fittige  über  Sein  gesalbtes  Haupt  ausgebreitet,  um  das  drohende 
Unglück  von  Ihm  abzuwenden,  zum  Heile  Österreichs,  zum  Wohle 
Israels.  Gott,  der  in  der  heiligen  Schrift  geboten,  dass  das  Eisen, 
das  Symbol  des  Krieges,  beim  Baue  des  Altares  nicht  gebraucht 
werde,  weil  dieser  eine  versöhnende,  vereinigende  Bestimmung  hat, 
er  konnte  es  nicht  geschehen  lassen,  dass  ein  Friedens-Fürst  und 
Stifter,  der  Altar  der  Menschenliebe,  die  geheiligte  Person  unseres 
Kaisers  vom  Werkzeuge  der  Verheerung  getroffen  werde.  Wie  nieder- 
schlagend und  niederdrückend  musste  aber  damals  die  Nachricht 
von  jener  fluchwürdigen  That,  begangen  von  einem  Schutz  genießenden 
Mitgliede  des  eigenen  Landes,  wie  tief  ergreifend  und  bewegend  die 
Kunde  von  der  Gefährdung  eines  Lebens,  woran  das  'Dasein  so 
Vieler  geknüpft  ist,  auf  jeden  IsTaeliten  wirken,  dem  es  seine  Keli- 
gion  als  höchstes  Verbrechen  einschärft,  Hand  anzulegen  an  den 
Gesalbten  des  Herrn;  wie  erhebend  und  aufrichtend  hingegen  die 
frohe  Botschaft  ihn  erfüllen,  dass  der  tödtende  Stahl  auf  das 
Geheiß  der  waltenden  Allmacht  dem  Willen  seines  Senders  den 
Dienst  versagte, 'das  Ziel  seines  Lenkers  verfehlte.  Und  diese  innige, 
wahrhafte  Theilnahme  zog  Alles,  Mann  und  Weib,  Greis  und  Jüng- 
ling wie  ein  höherer  Kuf  in  das  Haus  Gottes,  um  ihm  für  die 
wunderbare  Kettung  unseres  gekrönten  Hauptes  zu  danken.  Ja,  dank- 
erfüllt und  aus  innerem  Herzensdrange,  aus  wirklicher,  nicht  erkün- 
stelter Vaterlandsliebe  habt  auch  Ihr,  m.  A.,  Euch  damals  an  dieser 
Andachtsstätte  versammelt  als  würdige  Söhne  Österreichs,  die  mit 
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jeder  Faser  ihres  Wesens  am  KegeDtenhause  und  insbesondere  an 
dessen  oberstem  Herrn  und  höchstem  Gebieter  hängen,  aber  auch 
als  treue  Söhne  Israels,  denen  Dankbarkeit  und  Erkenntlichkeit 
unauslöschlich  eingeprägt,  denen  die  Hingabe  für  den  Landesherrn 
angeboren  ist  und  von  Jugend  auf  an  die  Seele  gebunden  wird. 
Überströmend  von  heiliger  Begeisterung  riefet  Ihr  dem  Monarchen 
die  ersten  Verse  unseres  Wochenabschnittes  zu:  nx  ^>2 

Weil  Du  das  gebeugte,  gesunkene  Haupt  der  Israeliten 
durch  Deinen  lichtvollen  und  freundlichen  Blick  erhoben  und  empor- 
gerichtet hast,  daher  legten  sie  durch  ihre  Bitten  ein  Lösegeld  für 
Dein  Leben  bei  Gott  ein.  Die  huldreiche  Spende  Deines  Wohlwollens 
war  ein  Panzer  und  Schirm,  welcher  das  Dir  zugedachte  Unheil 
ferngehalten  hat. 

Fünfundzwanzig  Jahre,  Jahre  der  ungestörten  Ruhe  und  Sicher- 
heit, des  ungetrübten  Besitzes  und  Wohlstandes,  sind  seitdem  an 
uns  Yorübergezogen  und  ich  kenne  wahrlich  keinen  glücklicheren 
Zeitabschnitt  in  der  Geschichte  der  Juden  Österreichs  als  den  letzt 
verflossenen.  Die  vergangenen  dritthalb  Decennien  vergegenwärtigen 
die  Befriedigung  der  von  unserem  Kaiser  gehegten  Erwartung  und 
gepflegten  Zuversicht,  sie  veranschaulichen  eine  reiche  Fülle  empfan- 
gener Gnade  und  Wohlthaten.  Mögen  wir  wohin  immer  blicken,  auf 
Schule  oder  Gemeinde,  auf  unsere  Beziehungen  zum  Bürgerthume 
oder  zum  Heere,  sie  alle  tragen  die  Spur  des  Waltens  eines  frei- 
heitlich gesinnten  und  rechtsliebenden  Leiters. 

Was  vor  einem  Vierteljahrhundert  nur  als  Ahnung  und  Sehn- 
sucht Euerem  Herzen  entquollen,  das  ist  zur  Wahrheit  und  Wirk- 
lichkeit geworden.  Euere  vormaligen  süßesten  Träume  sind  in 
Erfüllung  gegangen,  und  auf  Euere  früheren  Hoffnungen  und  Wünsche 
könnt  Ihr  als  auf  vollzogene  Thatsachen  hinweisen.  Vor  dritthalb 
Jahrzehnten  war  die  uns  geltende  Gleichberechtigung,  ein 
bloß  bis  zur  Hälfte  gediehen,  heute  genießen  wir  sie  in  ihrem  vollen 
Gewichte  und  Gehalte.  Ja,  unser  allgnädiger  Kaiser  hat  bewährt 
die  Seiner  Lebensrettung  beigelegte  providentielle  Bedeutung,  dass 
nämlich  die  Vorsehung  Ihn  zur  Vollstreckung  ihrer  erhabenen  Ziele 
auserkoren  und  aufbewahrt  hat. 

Wie  Josef  zu  seinen  Brüdern,  kann  auch  Er  zu  den  Israeliten 
Österreichs  sprechen:  Um  Euch  zu  beleben. 

Euch  ein  menschenwürdiges  Dasein  zu  verschaffen,  hat  Gott  auch 
mich  erhalten.  Mit  freudigem,  an  Seiner  majestätischen  Hoheit  sich 
erhebendem  Herzen  wollen  wir  diese  Wahrheit  hier  in  den  gott- 
geweihten Hallen  offen  anerkennen.  Nicht  mit  Thränen,  vielmehr 
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mit  Wonne  kommen  wir  her,  uns  freuend  mit  unserem  Monarchen, 
um  Dessen  ungestörtes  Wohlergehen  und  lange,  glückliche  Regierung 
wir  jetzt  zu  Gott  unser  Gebet  emporsenden  wollen. 

Allbeherrscher  und  Allregierer!  Der  Du  dem  König  David 
beigestanden  in  Noth  und  Drangsal  und  die  gegen  ihn  versuchten 
Mordpläne  und  Geräthe  unwirksam  machtest,  beschirme  auch  ferner 
Österreichs  gesalbtes  Oberhaupt  in  jeder  Stunde  der  Gefahr!  Wie 
Du  einst  an  diesem  Tage  Deinen  schützenden  Engel  Ihm  gesandt, 
der  bis  nun  von  Seiner  Seite  nicht  gewichen,  lasse  diesen  Ihn  auch 
weiter  begleiten  durch  alle  Zeiten  und  Räume!  Vereitle  alle  bos- 
haften Ränke  und  Anschläge  wider  Sein  segensreiches  Leben  und 
Wirken!  Verleihe  Ihm  ungeschwächte  Kraft  und  nie  schwindende 
Frische,  auf  dass  Seine  Jugend  dem  Adler  gleich  sich  stets  erneue 
und  Er  durch  die  schaffende  Macht  des  Friedens  mit  dem  Ruhme 
des  Vaterlandes  auch  Seinen  eigenen  vennehre  und  erhöhe!  Umgib 
Ihn  mit  weisen,  erleuchteten  Räthen,  in  denen  Seine  menschen- 
freundliche Gesinnung  klar  und  hell,  rein  und  lauter  wiederstrahle! 
Möge  Friede  in  Seinen  Mauern  herrschen,  Ruhe  in  Seinen  Palästen, 
Friede  im  Volk  und  Heer,  in  Stadt  und  Staat,  Friede  in  allen 
Stämmen  und  Ständen,  Nationen  und  Religionen. 


AMEN! 
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III. 

Zum  Jubiläum  der  silbernen  Hochzeit, 

24.  April  1879. 

•13  nSo:  'n  nw  ovn  nr 

„Diesen  Tag  hat  der  Ewige  geschaffen, 
lasset  uns  jubeln  und  freuen  an  ihm!“ 
' , (Psalm  118,  V.  24.) 

Geehrte  Festgenossen! 

Wie  aus  einer  Kehle  ertönen  diese  Psalmworte  heute  in 
unserem  Munde;  wie  aus  einer  Brust  erschallen  diese  Freudenklänge 
auf  unser  Aller  Lippen.  Gleich  dem  heute,  am  Neumonde,  in  den 
jüdischen  Gotteshäusern  vernommenen  Hallelgebete  brechen  alle 
Enden  unseres  Landes  in  lauten  Jubel  aus  ob  des  beginnenden 
neuen  Zeitabschnittes,  in  welchen  heute  der  Ehebuud  unseres  erha- 
benen Monarchenpaares  tritt.  So  sehr  Österreichs  Kinder  in  Abstam- 
mung und  Gesinnung  sich  unterscheiden,  wie  mannigfaltig  auch 
Form  und  Gestalt,  wie  vielfach  Sprache  und  Kedensart  ist,  in 
welcher  sie  ihr  Wonnegefühl  äußern,  ein  Inhalt,  ein  Geist  erfüllt 
alle  Wesen;  die  Stimme  eines  für  den  Landesvater  warm  schlagenden 
Herzens  bleibt  bei  Allen  dieselbe.  Über  die  engen  Grenzen  der 
religiösen  Andachtsstätte  hinweg  erhebt  sich  ihr  Auge  zu  einem 
Heiligthume,  zu  dem  Tempel  des  geliebten  Vaterlandes,  wendet  sich 
der  sonst  nach  Osten  gerichtete  Blick  des  Betenden  nach  Österreichs 
Hauptstadt,  auf  die  deutsche  Kaiserstadt,  das  alte  Kaiserhaus,  die 
ehrwürdige  Kaiserhurg.  Sie  alle  feiern  den  lang  erhofften  Tag  der 
silbernen  Hochzeit  unseres  erlauchten  Kaiserpaares.  Auch  Ihr  Israe- 
liten habet  wie  vor  dem  herannahendeu  Feste  der  Gesetzgebung, 
durch  welche  Gott  die  Menschheit  sich  gleichsam  angelobt,  Ihr 
habet  die  Tage  vor  diesem  Feste  der  Erneuerung  des  Ehebundes, 
des  Bundes  der  Liebe  und  Treue,  des  Bundes  der  schönsten  Geistes- 
gaben gezählt  und  berechnet  und  voll  Sehnsucht  nach  demselben 
begeht  Ihr  seine  Feier  wie  die  jedes  andern  jüdischen  Festtages 
schon  au  dem  Vorabend.  Und  wer  sollte  auch  von  diesem  beseligen- 
den Familienereignisse  mehr  begeistert  sein  als  der  Israelit,  welcher 
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das  traute,  innige  Familienleben  als  höchstes  Glück  und  heiligstes 
Gut  preist  und  schätzt?  Ja,  wir  erblicken  in  dem  unserem  Monarchen 
zutheil  gewordenen  Eheglücke  an  der  Seite  einer  wohlthätigen,  seinen 
hochherzigen  Sinn  unterstützenden  Lebensgefährtin  den  göttlichen 
Lohn  und  Segen  für  sein  Mitgefühl  mit  uns,  denen  Er  manchen 
Freudentag  bereitete,  indem  Er  die  Beschränkung,  welcher  früher 
die  jüdische  Eheschließung  unterworfen  war,  aufgehoben  und  so  den 
eisernen,  unsere  Jugend  einengenden  Keif  in  den  goldenen  Ehering 
umgeschmiedet  hat.  Wie  viele  von  uns  feiern  heute  das  silberne 
Hochzeitsfest  in  Wirklichkeit  mit  unserem  Kaiser  und  nur  durch 
Ihn.  Mit  Recht  rufen  wir  daher  aus:  „Diesen  Tag  hat  Ihm  Gott 
verliehen,  weil  auch  wir  jubeln  und  uns  freuen  an  ihm!“ 

Denn  blicket  zurück  in  jene  Zeiten -unserer  Erniedrigung  und 
Zurücksetzung,  als  gezählt  waren  die  Häupter  der  jüdischen  Familien, 
welche  nicht  vermehrt  werden  durften ! Ach,  wie  trübe  und  düster 
gestaltete  sich  damals  dem  zufällig  nicht  erstgeborenen  Jüngling 
der  Zeitpunkt  des  Eintrittes  in  die  Ehe.  Wie  manches  Band  zärt- 
licher Neigung  wurde  durch  Menschenhand  unbarmherzig  gelöst; 
wie  viel  jüdisches  Familienglück  wurde  durch  jene  lieblose  Entzie- 
hung des  Eherechtes  zerstört  und  vernichtet.  Doch  verzeiht,  wenn 
ich  in  die  festliclie,  frohe  Stimmung  eine  wehmüthige  Erinnerung 
gemengt,  den  Silberkranz  durch  eine  Silberthräne  getrübt  habe. 
Kundthun  wollte  ich  nur  dem  jungen  Geschlechte  der  Gegenwart, 
warum  unser  Antlitz  heute  voll  Wonne  strahlt,  zeigen  den  Kindern 
Zions,  welche  Perle  der  an  uns  bewiesenen  Menschenliebe  die  Krone 
des  „friedlichen  Königs“  schmückt  an  Seinem  Hochzeitstage,  am 
Tage  Seiner  Herzensfreude.  Darlegen  wollte  ich  bloß  den  Männern 
der  Vergangenheit,  dass  unser  erhabener  Monarch  die  Wünsche, 
mit  welchen  sie  Ihn  zum  Traualtar  begleiteten,  königlich  erfüllt  hat 
und  dass  Seine  Neupflanzungen,  welche  im  Frühling  unseres,  durch 
Ihn  verjüngten  Staates  kaum  noch  grünten,  die  herrlichsten  Früchte 
entfaltet  haben. 

Knüpfen  wollte  ich  endlich  an  diesen  Rückblick  die  Hoffnung 
auf  die  Zukunft,  welche  heute  an  unserem  geistigen  Auge  vorbei- 
zieht, dass  nämlich  in  abermals  fünfundzwanzig  Jahren  ein  glücklicher 
zusammeiilebendes  Geschlecht  die  Idee  der  Gleichheit  allseitig  und 
vollkommen  bethätigen  wird,  und  dass  vor  dem  Goldglanz,  welcher 
dereinst  das  königliche  Jubelpaar  umstrahlt,  auch  der  matteste 
Schein  von  Hass  und  Groll,  Neid  und  Missgunst,  Engherzigkeit  und 
Unduldsamkeit  erblasst  und  erloschen  sein  wird. 
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Erhöhen  wollte  ich  durch  diese  Kückerinnenmg  an  eine  Zeit, 
in  welche  das  heutige  Fest  uns  versetzt,  das  freudige  Gefühl  des 
Jünglings  sowohl  als  des  Mannes  und  Greises,  auf  dass  sie  Alle 
in  den  Psalmvers  einstimmen : „Diesen  Tag  hat  der  Ewige  geschallen, 
lasset  uns  jubeln  und  freuen  an  ihm!“ 


Diese  Erscheinung  jedoch,  geehrte  Festgenossen,  dass  die 
Familienfeier  unseres  Landesvaters  sich  nicht  auf  den  abgeschlossenen 
Zirkel  des  eigenen  Hauses  beschränkt,  vielmehr  die  ganze  Bevöl- 
kerung unserer  Monarchie  in  eine  festliche  Menge  umwandelt,  aus 
deren  Munde  der  Kuf  ertönt:  „Ein  Familienfest  ist  heute  für  die 
gi’oße  Völkerfamilie  Österreichs;“  diese  unser  Gemüth  erquickende 
Erscheinung  ist  eine  Errungenschaft  der  Gegenwart,  ein  anerkennens- 
werther  Grund-  und  Vorzug  unserer  Zeit.  Wohl  standen  uns  die 
Vorfahren  an  Treue  und  Anhänglichkeit  zum  Kegenten  nicht  nach, 
nur  war  Dessen  Leben  ihrem  Verständnisse  zu  sehr  in  die  Ferne 
gerückt,  nur  hielten  sie  Dessen  unerforschliches,  von  einem  höheren 
Willen  gleich  Wasserbächen  geleitetes  Herz  bürgerlichen  Tugenden 
und  Freuden  unzugänglich.  Erst  unsere  Zeit  hat  aus  der  über- 
menschlichen Hochachtung  und  sklavischen  Unterthänigkeit  gegen 
den  Herrscher  kindliche  Zuneigung,  vertrauliche  Freundschaft  und 
liebevolle  Hingebung  gemacht.  Wem  aber  ist  dieses  zwischen  König 
und  Volk  bestehende,  wechselseitige  Verhältnis  zu  danken,  wem 
anders  als  jener  Gesetzgebung,  welche  gleichsam  den'  Eheact  des 
zwischen  beiden  geschlossenen,  unauflösbaren  Bundes  bildet,  und 
bei  welchem  Liebe  und  Treue  als  Trauuugszeugen  gestanden?  Ich. 
meine  nämlich  die  im  Volke  wurzelnde  und  im  volksthümlichen 
Monarchen  gipfelnde  Verfassung,  jenes  Kechtsgebäude,  zu  dem  • — 
mit  stolzem  Bewusstsein  können  wir  es  sagen  — der  Grundstein 
in  den  Mauern  dieser  Stadt  gelegt  wurde.  Sie,  die  Lebensseele 
unseres  Staates,  das  Ideal  der  Gerechtigkeit,  hat  zwischen  Stamm 
und  Krone,  Land  und  Thron  eine  feste,  auf  sicheren  Pfeilern  ruhende 
Brücke  errichtet,  sie  hat  den  Landesvater  den  entfremdeten  Kindern 
näher  gebracht,  sie  hat  seinen  unverrückbaren  Sitz  in  ihren  Mittel- 
punkt, in  ihr  Herz  verlegt.  Nur  unter  dem  Einflüsse  ihrer  Grund- 
sätze ist  das  Ohr  und  Auge  des  Kaisers  den  Wünschen  und  Bitten 
der  Bürger  stets  geöffnet,  der  Glanz  Seines  huldvollen,  freundlichen 
Angesichtes  ihnen  immer  zugewandt.  Gleich  Moses,  welcher,  als  er 
zum  Volke  redete,  die  strahlende  Decke  auf  seinem  Antlitze  ver- 
hüllte, verbirgt  unser  Monarch  den  Abglanz  der  von  Gott  Ihm 
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verliehenen  Majestät  und  Würde,  legt  Er  Kang  und  Hoheit  nieder, 
wenn  Er  in  die  untersten  Volksschichten  zu  den  Niedrigstehenden 
hinabsteigt,  um  mit  ihnen  Freude  und  Leid,  Wohl  und  Wehe 
menschlich,  brüderlich  zu  theileu  und  zu  empfinden.  Gebeugten 
Hauptes  und  trauernden  Herzens  vergießt  Er  Thränen  beim  Anblick 
ihres  Elends,  und  nichts  gleicht  Seiner  Freude  über  den  reichen 
Erfolg  ihrer  Arbeit,  über  den  Ertrag  ihrer  Bemühungen,  über  ihr 
Gedeihen  und  Wohlergehen. 

Wohlan  denn,  geehrte  Festgenossen,  wie  unser  erhabener 
Monarch  den  Weg  zum  Volke  sich  gebahnt,  so  wollen  wir  uns  heute 
zu  seiner  Höhe  emporschwingen  und  Sein  Fest  wie  unser  eigenes, 
wie  das  eines  theueren  Angehörigen,  eines  geliebten  Mitgliedes 
unserer  Familie  feiern!  Zeigen  wir,  welche  wohlthuende,  hochbe- 
glückende Zufnedenheit  aus  diesem  unmittelbaren  Wechselverkehr 
und  aus  der  vereinten  Wirksamkeit  aller  Kräfte  ersprießt  und 
erwächst.  Halten  wir  den  heutigen,  Brüderlichkeit  fördernden,  Freund- 
schaft ausbreitenden,  Segen  spendenden  Freudentag  unseres  Monarchen 
für  einen  gottgeweihten  und  geheiligten  Tag,  „lasset  uns  jubeln 
und  freuen  an  ihm!“ 

Und  Du  Allvater,  Ewiger,  Unendlicher,  der  Du  den  Kegenten 
des  Himmels,  Sonne  und  Mond,  Ziel  und  Zeit  setztest,  mögest  Du 
dem  erhabenen  Herrscher  Österreichs  eine  beglückende,  lange  Regie- 
rung vorzeichnen!  Wie  heute  das  Licht  des  Mondes,  jenes  bewährten 
Zeugen  am  Firmament,  sich  erneut,  an  Fülle  und  Glanz  immer 
zunimmt,  so  mögen  Liebe  und  Treue  am  Himmel  Österreichs  stets 
leuchten  und  strahlen  in  ihrer  vollen  Pracht  und  Herrlichkeit.  Von 
Neuem  weihst  und  heiligst  Du  heute  den  Ehebund  des  Monarchen, 
festige  auch  Seinen  mit  dem  Volke  geschlossenen  Bund.  Der  Sonne 
gleich  bleibe  Sein  Thron,  fest  wie  der  Mond  Sein  Reich,  ewig 
bestehen  Seine  Nachkommen.  Stärke  und  kräftige  die  edlen  Sprossen 
unseres  Kaiserstammes,  die  Hoffnung  Österreichs,  den  erlauchten 
Kronprinzen,  Erzherzog  Rudolf! 

Allkönig,  Du  hast  an  dem  gnadenvollen  Monarchen  die  Ver- 
heißung unseres  Propheten  erfüllt:  „Ich  gebe  Dir  einen  Namen 
unter  den  Großen  der  Erde.  Während  Deiner  Regierung  wohnt  Israel 
sicher  und  wird  nicht  beunruhigt  durch  die  Söhne  der  Tücke.“ 
Bewahrheite  an  Ihm  auch  das  Schlusswort:  „Fest  bleibt  Dein  Haus 
und  Reich,  Dein  Thron  wird  errichtet  sein  auf  ewig.“ 


AMEN! 
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IV. 

Zum  Jubiläum  des  fünfzigsten  Geburtstages, 

18.  August  1880. 

Mit  Jubel  und  Wonne  erhebt  sich  unser  Gemüth  zu  Dir,  dem 
Urquell  aller  Freude ; voll  Lob  und  Preis  dankt  unsere  Seele  Dir, 
dem  König  der  Könige,  dass  Du  Deinen  Gesalbten,  unseren  erha- 
benen Landesvater,  ein  halbes  Jahrhundert  Seines  thatenreichen,' 
ruhmgekrönten  Lebens  hast  zurücklegen  und  den  fünfzigsten  Geburts- 
tag erreichen  lassen.  Heil  Seiner  Geburt,  welche  die 

Wiedergeburt  Österreichs  bedeutet!  Deine  Vorsehung  hat  von  Jugend 
an  Seine  Schritte  gelenkt  und  bis  heute  Sein  Herz  geleitet  zum 
Wohle  des  Volkes,  zum  Heile  Israels.  Führe  Du,  o Gott,  Ihn  ferner 
den  Pfad  der  Menschenliebe,  lass  das  Kecht  Sein  Stab,  die  Gerech- 
tigkeit das  Scepter  Seiner  Kegierung  sein.  Heilige  diese  Ihm  geweihte 
Feststunde,  dass  sie  nur  Glück  und  Segen  Ihm  entgegenbringe! 
Lege  Du  Deine  Segnungen  auf  meine  Lippen,  welche  von  den 
innigsten  Wünschen  für  Seine  Wohlfahrt  überströmen.  Denn  nur 
der  von  Dir  Gesegnete  ist  wahrhaft  glückselig.  Amen. 

Meine  Andächtigen ! So  oft  wir  eine  patriotische  Feier  an 
dieser  Stätte  begiengen,  da  fragte  icli  mich,  warum  denn  Festlich- 
keiten, die  alle  Staatsbürger  gemeinschaftlich  berühren,  in  dem  einer 
Glaubens -Genossenschaft  bloß  gehörigem  Gotteshause  abgehalten 
werden?  Giebt  es  denn  gegenwärtig  einen  ausschließlich  religiösen 
Gesichtspunkt,  von  dem  aus  die  Bedeutung  einer  Landesfeier  in 
Betracht  gezogen  werden  müsste?  Als  ich  jedoch  vor  nicht  gar 
langer  Zeit  eine  ungünstige  Äußerung  über  jüdische  Soldaten  ver- 
nommen, von  einer  Seite  vernommen,  von  welcher  sie,  weil  weniger 
erwartet,  am  wenigsten  verdient,  um  so  tiefer  und  empfindlicher 
verletzen  musste,  Ausfälle  der  Willkür  und  Gereiztheit,  welche  Miss- 
trauen gegen  den  Patriotismus  der  Angehörigen  unserer  Nation 
erweckten,  da  sah  ich  erst  ein,  wie  angemessen,  ja  nothwendig  es 
ist,  immer  und  immer  unsere  vaterländische  Gesinnung  hier  im 
Namen  unserer  Religion  zu  bekennen  und  zu  betonen.  Denn  so 
lange  man  bei  dem  allertreuesten,  im  Heere  stehenden  Bürger 
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seiaen  Glauben  tadelnd  hervorliebt,  obgleich  er  diesen  durch  nichts 
als  durch  die  deutsche  Sprache  bekundet,  und  der  Geist  selbst 
erleuchteter  Männer  im  Hinblick  auf  uns  verfinstert  und  verdunkelt 
wird,  so  lange  bleibt  es  Aufgabe  des  jüdischen  Seelsorgers,  das 
Verhalten  der  Israeliten  zum  Kegenten  und  Reiche  unter  dem  Ein- 
flüsse ihrer  Religion  zu  beleuchten  und  zu  erörtern.  Welcher  Tag 
aber  eignet  sich  mehr  zu  dieser  Betrachtung  als  der  heutige  Jubeltag, 
der  fünfzigste  Geburtstag  unseres  Monarchen?  Bezeichnet  doch  die 
heilige  Schrift  das  fünfzigste  Jahr  als  Jubel-  und  Freiheitsjahr, 
welches  jede  Zurücksetzung  einer  Menschenclasse  auf  heben  sollte. 
Leiten  soll  mich  dabei  das  ürtheil  eines  unbefangenen,  nichtisraeli- 
tischen Völkerpsychologen,  der,  wie  keiner  noch,  das  innerste  Wesen 
unseres  Volkes  erforschte  und  erkannte,  und  welcher  dessen  Grund- 
züge in  den  Ausspruch  zusammenfasste : 'n 

Der  Ewige,  sein  Gott,  ist  bei  ihm  und  die  Liebe  des  Königs  in  ihm.“ 

(IV.  Buch  Mos.,  Cap.  23,  V.  21.) 

I. 

M.  A. ! Glaubenstreue  und  Monarchenliebe,  diese  beiden  Kund- 
gebungen eines  und  desselben  Gefühles,  der  Sehnsucht  nach  einem 
als  Ideal  uns  vorschwebenden  Wesen,  mit  unauslöschlichen  Zügen 
sind  sie  in  jedes  Israeliten-Herz  eingezeichnet  und  werden  zu  allen 
Zeiten  in  unserem  Volksstamme  gehegt  und  gepflegt.  Wie  uns  ein 
mächtiger  Hang  zu  Gott,  eine  unüberwindliche  Hingebung  zum  Vater 
im  Himmel,  zum  Einzigen  des  Weltalls,  eingepflanzt  ist,  so  zieht  es 
uns  überwältigend  hin  zum  König,  zum  allgnädigen  Landesvater, 
zum  Einzigen  im  Volke. 

Diese  Hinneigung  rechnen  wir  uns  keineswegs  als  Vorzug  und 
Verdienst  an,  sondern  erachten  das  Gegentheil,  Gleichgiltigkeit  und 
Theilnahmslosigkeit  an  den  Geschicken  des  mit  unserem  Streben 
und  Trachten  unzertrennlich  vereinten  Regenten  für  strafwürdig,  für 
unnatürlich.  Nur  aus  dieser  heiligen,  ehrfurchtsvollen  Scheu,  die 
unser  ganzes  Sinnen  und  Denken  beherrscht,  der  selbst  das  religiöse 
Leben  sich  unterordnet,  nur  aus  dieser  inneren  Achtung  vor  dem 
göttlichen  Vertreter  auf  Erden  erklärt  es  sich,  dass  unsere  Ahnen, 
die  der  Pflichten  so  viele,  der  Rechte  aber  nur  wenig  hatten,  dass 
sie  ungeachtet  der  gegen  sie  erlassenen  harten  Befehle  keinen  Laut 
der  Unzufriedenheit,  keinen  Ton  der  Verdrossenheit  vernehmen  ließen, 
dass  unsere  Glaubensbrüder  noch  heute  in  jenen  Ländern,  deren 
Väter  sie  nichts  weniger  als  väterlich  behandelten,  dennoch  aufrichtige 
Treue,  uneigennütziges  Wohlwollen  in  guten  und  schlimmen  Tagen 
ihrem  Vaterlande  bewahren.  Nicht  etwa  Feigheit  oder  gar  Furcht 
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für  ihr  ohnehin  qualvolles,  freudenloses  Dasein  bestimmt  sie  zu  solcher 
stillen  Unterwürfigkeit,  nein,  die  ihnen  angeborene,  von  der  Keligion 
ausgebildete,  bis  zur  Selbstverleugnung  sich  steigernde  Anhänglichkeit 
selbst  an  die  ihnen  unheimlich  gewordene  Heimat,  welche  ihnen  bei 
jeder  Gelegenheit  das  Gefühl  der  Fremde  und  der  Verlassenheit 
einfiößt.  Denn  wessen  Herz  von  Gotteswesen  erfüllt  ist,  dies  durch- 
dringt eine  unerschütterliche  Liebe  zum  Könige,  welche  selbst  die 
muth willig  hervorgerufene  Missstimmung  niederhält.  „Ja,  der  Ewige, 
sein  Gott,  ist  bei  ihm  und  die  Liebe  des  Königs  in  ihm.“  Wer  wollte 
die  Wahrheit  dieses  Ausspruches  bezweifeln,  nachdem  ihn  die  ganze 
Geschichte  Israels  laut  bezeugt  und  bestätigt,  wer  aber  sie  ein- 
sehen  und  nicht  gleich  Bileam  den  uns  zugedachten  Fluch  in  Segen 
umwandeln?  Fürwahr,  neben  dem  festen  Gewebe  des  Stammes- 
glaubens umschlingt  auch  das  alle  Staatsgenossen  vereinende  Band 
unser  Inneres,  welches  eine  unbegrenzte  Treue  zum  Oberhaupte  mit 
unwiderstehlicher  Macht  erfasst  und  erfüllt.  Beim  Lauschen  auf  die 
Gottesstimme  wiederhallt  auch  der  Jubel  des  Königs  tausendfach 
in  unserer  Brust,  welche  ein  starkes,  durch  Bedrückung  nicht  zu 
erdrückendes,  durch  Verletzung  nicht  zu  entkräftigendes  Vaterlands- 
gefühl belebt  und  beseelt. 

Unsere  Losung  bleibt  stets:  Ein  Gott,  ein  König,  ein  Keich. 

II. 

Ist  aber,  so  könntet  Ihr,  m.  A.,  meinen,  dieses  uns  innewohnende 
Gefühl  für  das  Vaterland  eine  bloße  Empfindung  und  Ahnung,  welche 
nie  durch  Handlungen  verwirklicht  wird?  Und  wieder  weise  ich  auf 
jenen  vergleichenden  Ausspruch  hin:  „Der  Ewige,  sein  Gott,  ist  bei 
ihm  und  die  Liebe  des  Königs  in  ihm.“  Wie  wir  stets  durch  Thaten, 
nicht  nur  durch  Gesinnungen  und  Worte  für  unsere  Keligion  gezeugt, 
wie  wir  bereitwillig  das  Liebste  und  Theuerste  für  den  Glauben 
preisgegeben,  so  gilt  uns  für  den  Altar  des  Vaterlandes  keine  Auf- 
gabe zu  schwer,  kein  Opfer  zu  kostbar.  Woran  auch  der  Israelit 
noch  so  innig  haften  mag,  sein  theuerstes  Gut,  Habe  und  Kind,  gern 
reißt  er  sich  davon  los  und  widmet  es  dem  Wohle  des  Staates,  dem 
Heile  der  Gesammtheit.  Unsere  besten  Söhne  kämpften  nach  dem 
übereinstimmenden  Zeugnisse  und  der  gebührlichen  Würdigung  von 
Seite  ihrer  Vorgesetzten  kühn  und  furchtlos,  muthig  und  unerschrocken, 
gemeinschaftlich  mit  ihren  Waffenbrüdern  in  allen  Schlachtordnungen 
der  letztgeführten  Kriege  Österreichs.  Wahrlich,  keine  besseren, 
begründeteren  Rechtsansprüche  zur  Aufnahme  in  den  Staatsverband, 
keine  stärkeren  Beweise  des  Patriotismus  können  die  strengsten 
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Richter  von  uns  fordern,  weil  selbst  sie  unsere  Hingabe  durch  keine 
Tliat  überboten,  bei  der  sie  mehr  als  wie  ihr  Leben  für  das  Vaterland 
eingesetzt  hätten.  Wir  haben  unser  Bürgerthum  durcli  das  Blut 
unseres  Herzens,  durch  den  Kern  unseres  Volkes  erkämpft  und 
erkauft. 

nx  "IDDÖI  IDr  ’Ö  können  wir  mit  Bileam 
fragen.  Wer  zählt  die  Erdschollen,  welche  die  im  Felde  der  Ehre 
gefallenen  Söhne  Jakobs  zudecken?  Wer  bereclinet  die  in  das  Heer 
eingereihten  Israeliten,  welche  den  Tod  der  Helden  zu  sterben  und  ein 
Ende  gleich  dem  ihren  wünschen?  Ja,  unsere  tapferen,  von  makka- 
bäischem  Muthe  erglühten  Männer,  deren  Ruhm  uns  erhebt  und 
ehrt,  ebenso  wie  ihre  Schmähung  uns  beleidigt  und  tief  verletzt, 
unsere  Jünglinge,  sie  sind  die  Pfeile  in  unserem  Köcher,  welche 
alle  Angriffe  böswilliger  Verleumdung  ab  wehren.  Sie  werden  durch 
pflichteifrige,  makellose  Dienstleistung,  diese  edelste  Genugthuung 
und  einzige  Ehrenrettung,  die  sie  sich  verschaffen  können,  sie  werden 
allen  Hohn,  jede  Geringschätzung  von  Seite  unserer  GegTier  öffentlich 
zurückweisen. 

Denken  wir  daher,  m.  A.,  mit  Ehrfurcht  und  Rührung  an 
jenen  verklärten,  unsterblichen  Geist  des  Königs  unter  den  Regenten, 
„der,  wie  keiner,  des  ewigen  Lebens  theilhaftig  ist“  und  welcher 
durch  unsere  Heranziehung  zum  Heere  unserer  Thatkraft  einen 
weiten  Spielraum  zur  Auszeichnung  eröffnete.  Danken  wir  mit 
treuem  Herzen  Seinem  würdigen  Nachfolger  und  Namensträger, 
unserem  allergnädigsten  Monarchen,  der  das  große,  erlösende  Werk, 
welches  jener  begonnen,  vervollkommnet  hat  und  welcher  auf  die 
gleiche  Pflichterfüllung  die  gleiche  Berechtigung  hat  folgen  lassen, 
als  leuchtendes  Vorbild  für  Seine  Landeskinder,  damit  auch  sie  mit 
gleicher  Brüderlichkeit  jeden  Mitbürger  behandeln,  wenn  dieser  auch 
anders  glaubt,  denkt  oder  spricht.  Fürwahr,  der  Fürst  und  Gebieter 
Österreichs  ist  bestimmt  „als  Zeuge  und  Muster  für  die  Nationen,“ 
denen  Sein  heutiger  Geburtstag  gleichsam  zuruft:  Heiligt  das  fünf- 
zigste Jahr,  indem  ihr  Freiheit  verkündet  im  Lande  allen  seinen 
Bewohnern;  dies  bedeutet  ein  Jubeljahr! 

Möge  dieses  auch  in  unserer  Stadt,  in  welcher 
Dank  dem  eifrigen  Bestreben  ihrer  Väter,  Häupter, 
Führer  und  Lehrer  ein  musterhaftes,  brüderliches 
Einvernehmen  zwischen  den  verschiedenen  Bewohnern 
- und  Bekenne rn  waltet,  möge  dieses  das  Gefühl  der 
Z US  ammengehörigkeit  auch  ferner  in  j edem  Einz  einen 
beleben  und  erwecken,  kräftigen  und  stärken,  Friede 
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und  Eintracht  aufrecht  erhalten  durch  die  Befreiung’ 
von  veralteten  Vorurtheilen  und  durch  die  Anerken- 
nung der  Menschenwürde  des  göttlichen  Ebenbildes 
in  jeder  Person.  Amen! 

Und  Du  Allmächtiger!  lass  an  unserem  milden  und  rechts- 
liebenden Monarchen  noch  viele  Tage  der  Freude  wie  den  heutigen 
vorüberziehen ! Möge  dieser  schöne  Jubeltag  ein  Jahr  der  ungetrübten 
Wonne  und  Fröhlichkeit  einleiten!  Bedenke  unseren  erhabenen  Kaiser 
beim  Eintritte  in  einen  neuen  Lebensabschnitt  zum  Glück  und  zum- 
Wohlergeh’n ! Lass  Seinen  reifen,  einsichtsvollen  Kath,  wie  unsere 
Weisen  den  des  Fünfzigjährigen  nennen,  lass  Ihn  als  Kath  des  Heils 
für  unser  Land  sich  stets  bewähren ! Möge  an  Ihm,  dem  göttlichen 
Gesalbten,  in  Erfüllung  gehen  der  Prophetenspruch:  „Und  es  wird 
auf  Ihm  ruh’n  der  Geist  Gottes,  der  Geist  der  Weisheit  und  der 
Einsicht,  der  Geist  des  Käthes  und  der  Stärke,  der  Geist  der 
Erkenntnis  und  der  Gottesfurcht.“ 

AMEN! 
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